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Kirsten Boie: «Kahlschnitt»   
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Ömchen stellte die Kanne auf den Tisch und setzte sich zu mir. «Mit den Umgangsformen bin ich ja schon bei 

deiner Mutter gescheitert», sagte sie und sah auf meinen Kopf, als nähme sie die neue Frisur jetzt überhaupt 

zum ersten Mal wahr. «Und bei dir habe ich auch nur deshalb noch Hoffnung, weil du gerade mitten in der 

Pubertät steckst, und da sagen ja die Psychologen, dass das rebellische Wesen dazugehört. Zwei Jahre gebe ich 

dir noch. Diese Haare!» Und sie schüttelte mehr verständnislos als wirklich angewidert den Kopf. 

«Ist doch geil», sagte ich, weil mir sonst dazu nicht viel einfiel. Mit der neuen Frisur hatte ich wirklich einen 

guten Griff getan, auch wenn Irene überhaupt nicht reagiert hatte. Und dass Irene reagieren sollte, war ja 

eigentlich der Grund für den Kahlschnitt gewesen. In der Klasse hatten sie sich regelrecht in zwei Gruppen 

aufgespalten, die darüber stritten, ob ich nun mutig oder einfach nur blöde war. Die Theorie, ich wäre so 

hübscher, vertrat allerdings niemand ernsthaft. Auch die Lehrer hatten mir einige Aufmerksamkeit geschenkt 

und bei Rübelsberger in Biologie hatte ich sogar nach vorne kommen müssen, weil er sich, sagte er, so eine 

einmalige Gelegenheit, die menschlichen Schädelform am lebenden Beispiel zu demonstrieren, nicht entgehen 

lassen wolle. Ich hatte ihn dreist gefunden, aber ich hatte nicht protestiert, weil das so hätte aussehen können, 

als wäre mir meine Glatze peinlich. Und das war sie ja nun ganz und gar nicht.  

Ich hatte sie mir ganz bewusst rasieren lassen, obwohl ich erst im dritten Friseursalon eine Friseuse gefunden 

hatte, die dazu bereit gewesen war. Die beiden vorigen hatten erklärt, dazu bräuchte ich als Minderjährige die 

Einwilligung meiner Eltern, was bestimmt der grösste Unfug des Jahrhunderts ist. Ich glaube nicht, dass sich die 

Gesetzgeber in Stadt und Land jemals mit der Frage beschäftigt haben, wer über die Haarlänge von 

Minderjährigen entscheidet. Die Friseusen waren einfach zu feige. Die dritte dagegen war von meiner Idee total 

begeistert gewesen und hatte dann auch den Einfall mit der lila Ponysträhne beigesteuert. Dafür war ich ihr 

jetzt regelrecht dankbar. Ganz kahl hätte ich mir vielleicht doch nicht so gut gefallen, aber dieser lila Pony, der 

zur linken Seite hin in einer langen Strähne von dem Ohr auslief, machte die Frisur sogar noch ein bisschen 

verwegener.  

Ömchen guckte immer noch auf meinen Kopf. 

«Zum Wesen einer Dame gehört es seit eh und je, dass sie sich nicht auffällig benimmt», sagte Ömchen. «Na?»  

Ich schlürfte vorsichtig meinen Kaffee. «Zwei Jahre gibst du mir ja noch», sagte ich. «Bis dahin sind sie 

nachgewachsen.»  

«Und was sagt meine Tochter dazu?» 

Ich zuckte die Achseln. Das war eben das Ärgerliche an der Sache, dass Irene gar nichts dazu gesagt hatte. Einen 

Blick hatte sie geworfen, einen ziemlich spöttischen, und dann hatte sie Rudolf, der gerade in der Küche das 

Gemüse schnitt, zu uns gerufen.  

«Guck dir deine Tochter an», hatte sie gesagt. Das war es gewesen und das wurmte mich noch immer.  

Ich meine, ein bisschen mehr Reaktion kann man als Tochter wohl erwarten, wenn man sich fast eine Vollglatze 

scheren lässt. Wenigstens ein bisschen! Aber Irene erzählte ja immer diese Geschichte, wie sie sich als junges 

Mädchen die Haare wachsen lassen wollte und wie Ömchen jedes Mal mit einer Schere die ungepflegten Zottel 

auf Ohrläppchenlänge zurückgeschnitten hatte, dass die dreizehnjährige Irene aussah wie ein Arsch mit Ohren.  

«Und da hab ich mir geschworen», schloss Irene ihre Geschichte jedes Mal, «mich später in die Frisuren meiner 

Kinder nie, nie, niemals einzumischen. Niemals! Und daran halte ich mich.»  

Und sie hatte sich tatsächlich daran gehalten. Nicht einmal über meine Glatze hatte sie sich aufgeregt, und das 

war doch wirklich das Äusserste, was man ihr bieten konnte. Ich seufzte.  

 


